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Beschreibung
der

Feld-Lilie.
Schaltet die Lilien aus dem Felde, wie sie

wachsen / auch Galomo ist in aller sei«

ner Herrlichkeit nicht bekleidet gewesen,
wic derselben eins.

^^s
istunlänqbar/ daß in diesem und dem nächst

vorhergehenden jahrhunderte mehrere entdekungen
in dem Thier nnd Pflanzenreiche gemacht worden,als
nicht nur in einzeln der vorigen sondern in al«
!en zusammengenommen. Höchstens war die zahl
der je in der welt bekanntgewordenen pflanze«/ im
16. jahrhunderte auf i6c,c?. arten gestiegen/ und
'it kennt man mehr als lOoao. arten / die in ih»

^ ordttungen, klaffen / gefchlechter und arten ein-"

Meilet feyn. Von den thieren waren ganze klas-
len und gefchlechter unbekannt, die izt bey hundert
Und taufend verfchiedeue arten enthalten. Mit

Vermehrung der zahl der neuen weltbewohner

F z nahm
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nahm man anch Sey ihnen neue eiqenfchaffen wahr>
eigenschaften, deren blosse wahrscheinlichkett nie in
eines mcnschen gedanken gekommen. Wer hat
muthmassen dürfen / daß es thiere gebe, die sich

Wie die weiden durch zerfchneidung in fo viele ein«

zelne thicre vermehren als man will; und die,
gleich wie die pstanzen ösie und zweige d. i.
neue pflanzen ans sich fchiesscn, also auch ihre jun«

ge brut ohne befruchtuug in vielfachem gliede her«

vorbringen? Wer hat glauben rönnen daß sich

die pflanzen nach art dcr thicre befruchten, und
daß ohne den bcsiz und gebrauch folcher theile, die

bey den pflanzen dasjenige sind, was das weib«
liche und männliche bey den thieren, kein frucht-
bringender fame entstehe und dvch ist diefts zu
unsrer zeit so bewiesen, daß man nicht mehr da»

ruber lachet ^ da ein jeder sich durch seine «ugen
«nd Hände von der Wahrheit desselben überzeugen

kan. Nicht nur die entwiklung und dcr ganze
Wachsthum einer pflanze zielet auf diefen wichtigen
«ugenblik der befruchtung; es ereignen sich annoch

bey den pflanzen vvr und nach der vermähiuuq ganz
Velondere und gewissen arten eigne fälle, und von
dieftm will ich hier die bey einigen pflanzen fest'

gcfczte zeit und stunde, ihre Blüthe aus> und
KUAUschlicssen, berühren; in welcher Zwischenzeit
das wcrk der befruchtung vvr stch gehet.

Man sindet pstanzen, deren blüthe oder blumen-
blätter sich nur einmal öfnen, und nie wieder
Messen, und von diefer gattung sind die meisten

huder der kiors.

Audere ofuen und Wessen sich alle tage zn ei¬

nc'?
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«er bestimmten stunde; und diese Veränderung be,
ächtet eine jegliche blüthe ganzer wochen und
Monathe, alS^r^«ooFcin,^e«Mc)à«n, 8«nclnis,
«> s. f.

Andre öfnen sich gegen heitere Witterung und
'°"nenfchein, Messen sich «her gegen regen und
^gen die nacht, als die demone nemMÌK u f.w.

Einige öfnen und fchliessen sich nur einmal wäh«

^nd ihres ganzen flors. Und die période, in wel«
«1er diefe offen feyn, ist bey einigen von zween,
^ky, und mehrern tagen, als bey der8ilene nu.
^8'bcy andern von wenigen stunden; fo daß man

^ aufmerkfauier zufchauer feyn muß, wenn man
?'cr hochzeitftunde beywobncu will. Hat man

?^r einmal bey der eröfuung einer blüthe diefe
Glinde bemerket, fo kan man gewiß feyn, daß man

den folgenden tagen, zur felbigen stunde, an«

^ blüthen diefer pflanze im fchönsten flor antres.
wird. Ich will ron diefer lezten gattung zwey

"Mele anführen.

Die Nirüdilis lonZino,'^, eine amerikanische
?>lc,nze, verdienet fowohl ihrer fchönen blnme, als
.Micchch diefer befondern eigenfchaft wegen de»
Mal ern der kräutertunde, und der betrachtung

,^ göttlichen werke empfohlen zu werden. Die«

^ fremdling wird fchr leicht in blumengefchirren,
h"ch in den nördlichen ländern erzogen und zur

"kmmenheit gebracht; in deu fommern 1764.
Und

6s. hat sie bey mir in meinem vaterlande sto»

»nd reifen fainen gebracht. Ihre blüthe hat
^ rvhrförmige oder trompetenähnliche gestalt,

F 4 ist
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iff weisser färbe, einen guten singer lang, schmal

am gründe, und wird am ende breiter. Um vier

Uhr nachmittags öfnet sie sich und schliesset sich

um Mitternacht, doch nicht wie andere blumen/
um sich den folgenden tag wieder zu erdfnen, fo»

dern auf immer ihre rohrförmige blume, die ness

lich weit offen bey voller kraft und leben war,
ist izt amende fo stark zufammengerollt, fo M
und welkend, daß es auf keine weife möglich ist/

selbige zu öfnen, und die innern theile zu besehe«,

ohne bey jeder anrührung sie zu zerreissen. Wä^
diefe pflanze nur mit einer blume verfehen oder

blüheten alle blumen derfelben zugleich oder in e"

nem tage, fo würden wir diefes wunderbare»

anbliks bald vermissen ; da sie aber viele blume»

trägt, die uach einander zur reife gelangen >^

kan man das vergnügen diefes fchaufpiels, fast"''
le tage, während vier bis sechs wochen, an einer

pflanze geniessen.

Sollten nur die pflanzen der neuen welt,
gleichen eigenschaften besizen? hätten unfre vorM
rer der natur mehrere aufmerkfamkeit gewürdiM
so würden sie die wunder derselben, aufihren lcü^

gütern, und um ihre woZinungen gefehen hal'^
und wenn wir sie mit lust bctrachten, fo dürst"

Wir nicht erst aus Indien pflanzen kommen llM
«m die genaue abmessung und beobachtung der p
ten in welcher gewisse Veränderungen bey oieie"

gewachfen vorgehn zu bemerken. Wir w>>r^
die Hand des grossen Mechanisten, der alles >u'!

ziel und nmas geordnet, in und uni uus n>a»
^

«chmen. Wir würden über den gehör»«
grB"
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grossen und kleinen geschöpft, zu der gesezten zeit
und stunde zu erscheinen, und zu verschwinden,
erstaunen / und die unendliche Weisheit und man«
nigfaltige Allmacht des Schöpfers mit Anbetung
verehren.

Um diefe Wahrheit zu erkennen dörfen wir nur
das Spinnenkraur / eine pflanze, die auf den
europäischen fandigten anhöhen wächst, betrachten

; diese einheimische wird uns auch dasjenige
darstellen was wir bey der Amerikanerin be«

wundert haben / und noch weit mehreres.

Ich will erst anführen / was man von diefer
»stanze in den botanifchen fchriften findet, dar«
nächst eme befchreibung derfelben geben, und end«
lich meine anmerkungen beyfügen.

.Die alten Kräuterlehrer nannten sie ?lialan.
8n>ln. und diefen namen hat auch dcr Hr. von Hal«
!er in seiner ?.num. 8cirpium Kelv. beybehalten.
Der Ritter von Linnes hat ihr den geschlechtsna«
nie« HiirKc, icum gegeben, und den namen
^Ntzium, einer spinne mit 2. äugen zugewendet,
bie schon einige jahrhunderte also benennet worden,
Und von dem Lcllomo in seinen Oblerv. umstand«
"ch beschrieben ist.

Auf dcutfth wird sie weisserwiederthon, und

^rdspmttmkraut genannt. Man sieht leicht,
^6 diefe lezte ungefchikte benennung von dem, von
"er spinne entlehnten lateinischen name herrühre,
?"d man wird bald gestehn daß ste vielmehr vcr«

,'ene die Lilie aufdem Felde, oder die Feld«
""e zu heissen.
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Der Herr von Haller hat unter seine schweizer

rische pflanzen 2. arten I'I^IäNM, die sibröse

Wurzel haben und sich von einander durch ein»

fache oder astige blumenstiele unterscheiden. Die»
ses Unterscheidungszeichen ist aber nicht hinlänglich,
denn ich habe ste oft unter einander gewachsen ge»

funden beydes mit ästigen und einfachen stielen.

Auch in der übrigen befchreibung sind dicfe beyde

arten einander völlig ähnlich die blumenblätter

ausgenoittmen; diese sollen bey dem einfachen weit
grösser feyn. Jn der?l«ra luccica des Hrn. vo»

Linnee, ist auch der ästige ulid einfache stiel, als
(^liru6te:r specincus, zwoer arten angenommen, die

er mit dem trivialuame kÄmolmn und LilmM be»

nennet, wie es aber aus der neuen ausgäbe feiner
8oec pläm. erhellet, fo muß der fchwedifche Rit»

ter nachher erfahren haben, daß das ästige Spin-
uenkraut auch einfach gefunden wird, und daher

hat er ein anders Unterscheidungszeichen fuchen mài»

feu, nemlich in dem Stifte (?WIum), den er

Hey dem l^molurn aufgerichtet, und bey der»

LilmM gebeugt, will bemerket habeu. Daß die-

fer unterfcheid auch nicht hinlänglich fey beweistt

die Veränderung der stellung deö stifts in eini<

gen pflanzen, da er bald aufgerichtet, bald was'

serrecht, bald vertikal oder niedergebeugt, ang^
troffen wird, und dieß gilt befonders von der u»'

frigen, fo daß alles, was von der I^Img« gesagt

wird sich auf die abänderung unfers K»mc>n

paffet, und die bcmerkung deS Hrn. von Haller/
daß die blumenblätter dcr IMlgo zween zölle bren

seyen, den einzigen bekanntgcmachten untersclM

gicht; muß aber die grösse bey den pflanzen )N
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^ne betrachtung kommen so wird es nöthig seyn
anders Merkzeichen auSstndig zu machen. Noch

Lehnet der Ritter von Linne in seiner b'lora 8v.

^ diese pflanze ihre blumen öfuet um 7. uhr
^rgens, uud selbige schliesset um z. oder 4. uhr
^mittags/ und in den Stokholmerciktis 1741.
^t er: dies gewachst ist wild, schr selten in dcr

j^t zu stnden. Das ist die ganze Nachricht, die

^ von dieser pflanze bey den Kräuterkennern ha>

Einholen können; daS folgende wird uns zeigen,
"6 sie weit mehrere aufmerksamkeit verdiene.

Die Beschreibung.
l>

?die Wurzeln stnd stbrös, hin und her mit
« '"en fasten bestzt, gehen tief in die erde, und

° an der zahl 4. oder mehrere.

5,.^ie Blätter gehen akle aus den wurzeln (soin

he/' stnd dichte an denfelben weiß, fönst

^ Mm, dem grast ähnlich, und am ende fehr
s,, ^ Ihre gröste breite ist von 2. bis 5. linien,
h,j,^ben hinten eine kleine ribbe (c^rma), in der

stnd ste flach und eben, gegen den boden (Wlì«)
>!,

«
/ und gegen die fpize beugen stch die feiten

schieb Höhlung zufammen. Ihre länge ist ver,
dienlich; einige reichen bis den ersten zweig, ans

m den dritte:,. An der zahl stnd ste 5. bis 7.,

s^er Srenclel (8c!M,s) ist gemeinlich eine elle,

«üg
2. bis ^ l^nde Mi, aufgerichtet, etwas

Z

bis eingebogen, glat, rund und grün, hat
4, odcr auch gar keiue zweige / und ist ge>

^ 2'° ^e in einer streke von 7. Zöllen, mit 14.^ when bestzt.
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Die Zweige stehen in einem fpizigen wink^

von dem stengel ab ste sind theils ausgestrcki'

theils etwas einwärts gebogen, 4 bis 6 zölle laB
mit 7 bis 11 blüthen versehen, und haben au de^

gründe, wo sie aus dem steugel hervorsteigeu, ^
kleines pfricmenförmiges biat.

Der Blumenstiel (i/echmcuKis), ist der gr^'

ten länge nach ein zoll laug ; zur zcit, wenn ^

blume blühet,, oder nach dcm flor, wenn er A
frucht trägt. Vor der zeit ist er viel kürzer. ^
theilet sich vermittelst eines kleinen Rnstens i«

theile: der, welcher unmittelbar an dem fttN^,

vder an dem zweig sizet, hat kaum die länge ^
kleinen biumenstielblattes; der obre ist dreiMi ^

lang, und da, wo die blume ansizet, dik
bäuchig. Eh die blume blühet, siehet der 6^,
aufwärts, iu dem blühen neiget er sich und

Wim, und, menu feine blume verblühet, U
er wieder aufrecht, und pranget mit der frM
einem fpizigen Winkel.

Das B!itmezistielblat(t?«llvm goral«) ist ^
und fpizig / bis 2 tmien lang, und bedekt

fangs dic kleineü Rnospen der blüthe. In '^,
gen tagen wächst diefe mit ihrem stiel, wie ae>^
bis auf einen :vll > und läßt daö Blumenstiel'
hinter sich das gar nicht an länge zunihmt.

Die Rrone (O«r«l!u) hat ftchS weisse BlZnA
blatter von gleicher länge, und vcc^
dener gestalt. Die drey inwendige sind eif^,
unten fchmal, in der mitte breit, oben si^,,)
und von einer färbe. Die drey auswendig^
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^te„ von gleicher breite mit den inwendigen, an.
M aber daß diese von unten auf au breite zuneh.
"?en, werden jene schmäler, nnd endigen sich in
^er fpize ; ihre 2. kanten beugen sich einwärts
Mn einander / und dadurch werben sie noch spi-
Mr. Die äusserste fpize ist vornen und hinten
?elb. Von diesen wechselsweise gestellten, fchma»

^".und breiten spizen und stumpfen Blumen«
Mtcrn bekömt die Fcldlilie eiu liebliches an«

^en. Eh sie sich ofnet sind die Blumenblät.
grün, sehen aus wie ein Relch und

die dienste desselben.

^
.Die Staubträgcr (^ramina,) sind an der zahl

z. lange, und z. kurze ; sie sizen um das

^imbchältniß, wechselsweise die laugen gegen

^ breiten, und die kurzen gegen die spizen blu»
Ztibîatter. Die längsten Kaden kaum die länge

^ blumenblätter. Ihre i^den (Mmenm) sind

glatt, aufgerichtet, unten und oben ftiimä»

Ihre Gtaubbchältnisse (^mker«) sind

sj'" ; unter emcr vergrösserungsind sie uutcn grün»
/ und haben oben 2. furchen, die mit einem

v meclstaube (palien) belegt feyen. Der Hr.
" Linnce giebt 4. furchen an.

.j^as Rei,nbchält,tiß (Ke«pmcmi,m,) ist bey

>v°?°" blnmen grün, bey andern gelblich und ein
"'S dreyekigt.

hAer Stift (Milium,) ist wie die staubfäden

ist ^ fcheinet ein wenig dünner zu feyn. Er
l>o« cht, wie der fchwedifche Kräutcrlehrcr fagt,

Reicher länge mit den staubiragern, fondern
sichlbarltch
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sichtbarlich länger, daher er auch, nachdem ^
die blumenblätter geschlossen haben, vor densely

hervorraget. Er steht in einigen blumen cilB

richtet, bey einigen grade aus, und bey anl^
megergebogen; gemeinlich ist er gegen das

gm 8äZma etwas aufwärts gebogen. Ill
Rölbgen ist vor der fpije stumpf; die kanten ^
selben, fcheinen durchs glas von einer menget^
ner klaren Warzen rauch. Der Hr. von An«/'
macht es dreyekigt mir aber ist eö nicht n>^

lich einige eken an demfelben zu entdeken.

Das Feuchtbehältmß (?Lnc^pîuln) ist Ä
kuglichte, ein wenig dreyekigte kapfel, von der
se eines guten Pfefferkorns. Sie ist auswe»^

glat, und hat 6. kleine furchen; inwendig z. ^
mern, z. thüren und z. dünne wände.

Der Game ist groß, dreyekigt, hat zwo p^'
te und eine erhabene seite. Anfangs fchnecwe!,

bey mehrerer reife kohlschwarz; in einigen kani>«^
habe ich ein korn, in andern 2, und höclM

z. gefunden, alfo hat wenigstens diefe art >««'

wie Hr. von Ännce fagt, 8emma numéros

Sie ist nicht fo felten in der welt als der

ter angiebt; sie wächst ohne pflegein Dänne"'^
Deutfchlcmd, Frankreich, Schweizerland, l»>^
Gothland. Ich habe ste fehr häusig in der f

barfchaft um Friederichsthal bey Koppcnhage»
troknen fandtgteu anhöhen, zwifchen aebüscheri ^
buchen und eichen gefunden. Dafelbst blubF §

in der mitte des julii und fortfährt bis ausgans

augusts.
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Anmerkungen.
^öeimman

unsre Feldlilie mehr als einmal über
tage ansieht, wird man bald gewahr, daß ihre
blumen vor dem mitlage mchr geösnet sind, als
Nach demselben ; diese eigenschaft hat man bey ver»
lchiedenen beobachtet, allein, daß hier jede blüthe
uch nur einmal ofnet, und hierauf wie bey der
amerikanischen pstanze auf ewig Messet, ist meines

wissenö, wie die übrigen folgenden anmerkun»
Hen, noch nie bekannt gemacht worden. Eh die
Mumm zu blühen anfangen, sind die Blumen»
blätter grün, ,und haben, wie gesagt, das anfehn
e>nes telcds. Die Blumen, die ßch des mor.
^ns im vollen flore zeigen werden haben bereits
^ute in der Mittagsstunde die weisse färbe ange»
Minen, und um 5 uhr abends sind sie fast völ,
'a. weiß und zufehens grösser. Um 7. uhr stehn die

'vljender z. fchmalen oder äussern blumenblätter in
Was gedfuet oder von den andcrn entfernet,

lV 9. uhr habe/ sich auch die innern blumen-
Mer alfo gedfnet, daß man die staubträger sie.

/I Ilm Mitternacht machen die 6. blumenblät»

^ in ihrem abstände von dem keimbehältniffe ei»

« "Winkel von 45. graben, und um 7. uhr mor»

de«.
Ehuden ste horizontal, odcr machten einen

KU?" Winkel mit demfelben. Jn der mittags-
lin« j

b"Mn ste stch in der gestalt eineS bogens rük»

hg^Mbeugt, so daß sie mit der spize ihreu blu»
"'"el berührten. Um 4- uhr hatten sie sich so

sch
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sehr wieder zurükbegcben daß ße mit dem stifte

einen winket von 45. grad machten. Nach 6. übt
hatten stch die z. innern vder breiten blumenblät'

ter bereits um die stanbwege und staubfäden ge'

schloffen, und die schmalen blatter näherten stch al'
so den breitern / daß sie um 11. uhr an diesen lagen,
und die befruchtungstheile um mitteruacht völlig
bedekt waren; nur der stift blieb, fo weit er ver'
möge feiner länge aussen vor den blumenblätter»

hervorstehet, sichtbar. Eh der morgen erscheinet,

sind die blumenblätter fo fehr an die befruchtung^
gefässe gezogen und in einander gcdrehet, daß

sie ganz unkentlich feyn und mit den staubfäden glet'

che breite niachen. Izt kan man dnrch ihre zn?>'

schenräume das befruchtete ^ermen fehen, und z»'

gleich wie es an grösse zunihmt ; iu cinem tage sind

sie völlig welk, und hangen herab wie zerrissene fäde»'

Weilen / wie gesagt, die z. äussern Blumen'
blätter sich des abends uin 7. uhr öfnen, und

gleicher stunde die z. innern blumenblätter einer

im verblühen begriffenen blume stch gefchlossen

ben, fo sieht man zu gleicher zeit die blumenbl^
ter einer zu blühen anfangenden, und einer vek'

blühenden blume in einer gleich?« stellung do^
unterfcheidet man leichtlich an dcr weisse der bb"

ter, diejenige, welche den flor anfängt, und ^

welche ihn endiget, denn bey den leztern sind v'

blätter blässer und weniger fest bey den ersten'

aber fchneeweiß und frisch. Die geit des s>/^
diefer blume kau alfo von 7. uhr abends bis?'

uhr des nächstfolgenden abends angcfc<et werden

das ist, ein leben von 24. stunden. Die bl»n>e
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öie sich in dieser zeit gezeiget haben öfnen und

Rigeli sich nie mehr ; auch ist es nicht möglich die

blumenblätter von den befruchtungscheilen oder un»
ter sich zn fcheiden ohue sie zu zerreissen. Die
befruchtung ist geschehn: die mutter schwöllet aus

^ller kraft und in wenigen tagen ist die frucht
Kr vollkommeuheit gebracht. Da felten mehr als
''"e blume an jeglichem zweige unfrer Feldlilie
^1 täglich öfnet, fondent die eine nach der andern

M unten auf florieret, fo kan man diefes schau»

Ml viele wochen geniesten.

,?ragt man wie können die BlumeMatter
schleunig ihre schöne gestalt verändern so fest

dem besruchtungstheile kleben, und sich zusam»

trollen so muß ich sagen, daß man an ihn?«

^ch der zusammenrollung eine klebrige Zeuch»

M'cit bemerket, die zum theil die Ursache ihrer

.Änderung ist. Woher die fenchtigkeit wenn

das keimbehältniß betrachtet zur zeit, da

blumenblätter horizontal stehen, wird man
"denselben eine» i'ristttlnm Tropfen wahr neh»

^n und innerhalb einigen Minuten wird man

derselben sehen. Diese sizen ordentlicher weist

Wischen daS keimbehältniß und die z. längern

Pfaden, uud bestehn aus einer zähei feuchtig»

^, vermuthlich von gleicher art mit derjenigen,

d
lich in den houiMUben (neNurüs,) verschie»

l°"er pflanzen bchidet. Sobald nun die z. brei»

A blumenblätter, die hinter den längern staub»

ß^« stehen, sich gegen abend schliessen, druken

t
°'ese sti,nbfäden, und diese hinwiederum die fast»

,i) n leimbchältniß inachc einen wi»

Stük 1^66. G verstand
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verstand, und folglich entsteht einzerplazen dertro»
pfen die folchergestalt längst den staubträgern,
den stift, und den blumenblättern Hinstiesset, und
ste insgefaint zufammenklebet. Und dieß ist nickt

der einige nuze diefer perlentropfen ; ich vermuthe
noch einen andern der möglich der eigentliche

zwek ist, warum sied« feyn, und warum die IM
menblätter stch Wessen. /

So ich oft während des blühens denGtist betracb'

tet habe, bin ich doch nie gewahr worden, daß

das geringste von dem meelstaube der anthernwe-
der an dem stiel noch an dem kdlbgen desselben ge>

klebet habe, obgleich die staubbehältnisse ganz kö»

nigt und aufgefchwollen gefchienen, und die kleine

röhriqte warze, die das kdlbgen rings umgeben/
fowohl als ein grosser Heller tropfen, oben auf das

kölbgen, in voller erwartung darstuhnden; und d<k

der Stift und die Staubfäden schneeweiß stnd/

der Meelstaub aber gelb, konnte die befruchrnnS

«icht leicht vor sich gehen, ohne daß ick fpuhreN

davon bemerken follte; ich fahe ohne einiges merk'

mal einer geschehenen Vermählung die blume»

stch Wessen und verblühen. Gleichwohl wachst»

einige Reimbehältnisie zufehens, werden grün/
und geben reife und gute famenkörner; andere

werden gelber, kleinerund verwelken, folglich ist

eS klar, daß nur jene befruchtet worden, diese

aber unbefruchtet geblieben. Allein, die art n»^

weife, wie jene befruchtet worden, da man
oer zufchliessung der blumen keine zerplazunq n»,^

cinlassung des mehlsiaubes wahrnihmt, und d>'

Ursache, warltm die leztern unbefruchtet gebli^
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ist noch verborgen. Nur eine wiederholte auf«

merksamkeit kan eine gegründete muthmassung an»

geben: die blühende blume hat, so lange sie offen

ist ihren stiel etwas gebeugt, wodurch ste ein

Wcnig abhängig wird und der stift stehet meist

lvaqrecht mit einer etwas erhabenen fpize, aus der

Ursache, wie man glanbt, damit der befruchtende

weelstaub auf das kdlbgen hinfalle ; doch diefer

iwek wird hier nicht erreichet, wie wir gefehen ha»

ben, sondern die natur, die immer an Mitteln
reich ist, wählet einen andern weg: ste zeuget aus
dem keimbehältnisse einen zähen fast, der in drey
tropfen herausquillt, fchließt die blumenblätter,
u»d führet durch die Messung diefe zerfloßne feuch'

tigkcit zu dem meelstaube der anthern hin von
Ker führt die feuchtigkeit einige theile des staubes

bin Mf das köibgöu, und macht ste dafelbst zer«

vlazcn. Jn diefer meynung werde ich bestärket

Mch die gelben körner, die ich, nachdem die be.

"Uchtung vorbey, und die blumenblätter fo fchmal

^worden, daß ste mit mühe von den staubfäden
6n unterscheiden stnd, längst dem stifte und bey ei.

!?'gen auf das kdlbgen als fo viele schalen des

Mitbarmachenden otbems, ligen sehe. Wenn es

^ einigen blüthen an diesem safte fehlet oder

^rfeibe nicht weit genug hinunter zum kdlbgen ge.

hieben wird fo haben wir die urfache, warum
verschiedene keimbehältnisse unfruchtbar bleiben.

ist genugfam bekannt, daß viele krauter ge.

M theile bestzen, die man Saft vder Homg-
r^ben nennet, und darinn eine klare fcuchttg»

e>t
aufbehalten wird. Man weiß wenig von dem

G s nujtN
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«uzen derselben, sondern man hat angenommen,
daß die dienen die materie des Honigs, die papi-'

lions und andre insekten ihre nahrung daraus zie'

hen. Bey unsrer Feldlilie finden wir das gaui

besondere: einen honigsaft ohne honiggefässe, und

das ausserordentliche und nie erhörte, daß dieser

saft die befruchtung befördere.

Die neuen beobachter haben bemerket, daß das

Kölbgen des Stifts, welches bey den pstanzen das'

jenige ist, was die Vulvu bey den thieren, gege»

die zeit der beqattung einen kl iren tropfen aus'

schwizet, der die auf demselben durch die luft,
Winde, insekten odcr andre mittel hingeführte kör»'

lein des meelstaubes zerplazc» macht, und fo de»

kleinen elementarifchen kügelchen, die die körnlci»

in stch enthalten, durch die Vulvu in die mottet'

trompete verhilfet. Man steht auch diesen tropfe»

bey einigen unfrer Feldlilie ; bey einigen ist er

nicht zu entdeken gewefen ; die leztern sind «u

unfruchtbar geblieben. Bey allen vollkomnen B"''
zen ist diefe auf dein kölbgen sich zci.icnde feitcht'S'

keit zur fruchbarmachung gleich unenlbehrlich >M

znmzerplazen des meelstaubes hinlänglich; bey»»

sern blumen ist das erstre, und nicht das leztere/

wie aus dem obigen erhellet.

Noch eine brauchbare Anmerkung. Der Nitt^
von Linnee hat aus der bemerkn»«, der best'"!"'

ten zeit und stunden, in welchen sich einige k"»'

ter öfnen und schlüsselt, einst ein Projekt zu e>w

pflttnzemchr entworfen; schade ist, daß diese S

danken nicht weiters ausgeführt worden da e

ne folche uhv beydes nuzen und vergnügen wü«
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würde, ssrenlicb bedarf man nach feiner angäbe
verschiedener krauter und folcher die zum theil
Nicht gut zu bekommen sind, und daher würde die
einrichtung, und der besiz einer folchen uhr nicht
ledermanns werk feyn. Ich bin deshalb bedacht
«wefen, eine festgefezte ordnung nicht nur in der
Zeit sich z„ ofnen und zu Messen, fondern auch
W der verfchiedenen stellung ihrer blumenblätter
iu bestimmten zeiten bey unfern einheimifchen blu°
wen zu bemerken, um daraus die stunden des ta»
Ses, „nd wo möglich auch der nacht durch das
anfchanen einer einzigen pstanze zu erkennen. Zu
e>ncr folchen lebendigen uhr fcheinet mir unfre
Keldlilic vorzüglich brauchbar. Wäre mir dicfe
pstanze in ihrem geburtsorte fo nahe gewefen, dasi
'ch ste einige male des tagcs hätte beobachten kön.
Uen, fo zweifle ich nicht, daß ich ja auS ihr eine stun>
°cm,hr M ziemlichen Vollkommenheit gebracht haben
wurde; da ick mir aber mit pflanzen, fo in waf.er „nd potten aufbehalten waren, habe behelfeu
w'ssrn, nnd diefc Veränderung ihrer wohnung
WeifelSohn in etwas wird qewürket haben, fo
'">>« ich die genauste bestimmung denen überlassen,

ste in der nähe haben. Diefe liebhaber wer.°en die verfchiedenheit in der anzeige dcr stunden
^gleichen können wcnn sie cinige pflanzen auf
vren gebnrtSörtern, andere in pötten oder in waf.

Glasern betrachten. Ich wage zum voraus ei.
/n versuch zu gcben die stunden nach den vcr»
Gerungen dcr blumenblätter, fo wie ich sie in ei.

wochen bey den meisten beobachtet habe, zil

Gz Die
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Die Feldlilie als ein Stundenzeiger

betrachtet:

zeigen 7. Uhr
Abends.

zeigen 9. Uhr
Abends.

Die z. äussern Blumenblätter
ein wenig geöfnet

Me 6. Vlumenbl. so weit ge>

öfnet, daß man die befrucht
tungsgefässe fehen tan

Alle Vlumenbl. in einem win-
tel von 45- grad.

Alle Vlumenbl. in einem rech'

ten Winkel

Alle Blumenbl. alfo zurûkge»

bogen, daß sie mit ihren
fpizen den Blumenstiel fast

berühren.
Alle Vlumenbl. in einem win>

kel von 45. grad

z. innere blätter gefchlossen,

uud die z. äussern in einem

fpizigen wmkel
Alle Blumenblätter dichte an

einander gefchlossen

Dieß ist das leben und der flor der blüthen ei/

nes tages, fo bald aber diefe um 6. uhr abends d>e

innern Blumenblätter Messen/ fo stehen fchon«»'
dere blumen in bereitfchaft die äussern blätter ^
öfnen, und die stuuden des künftigen tages anM^'
gen. Auf diefe weife geht es alle tage fort, so la»'

ge eine blüthe an der pstanze ist.

IV. Sott

zeigen Mitternacht.

zeigen 6. Uhr
Morgens.

zeigen Mittag.

zeigen 4. Uhr
Nachmittags

zeigen 6. Uhr
Abends.

zeigen Mitternacht
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